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Informationsblatt zur Kirchengeschichte

Was ist Reformation? Re-for-
mation  ist  das  „Wieder-in-
Form-Bringen“ des  Men-
schen oder der Kirche. Diese
Form ist nicht sportlich  oder
körperlich  gemeint,  sondern
in Bezug auf Gott.

Reformation (lateinisch  refor-
matio „Wiederherstellung, Er-
neuerung“)  ist  die  Erneue-
rungsbewegung,  die  1517
insbesondere  durch  Martin
Luther ausgelöst wurde.

Wir haben in den „Täuferspu-
ren“  die  vorreformatorische
Zeit  näher  kennen  gelernt
und erfahren, dass gerade in
Österreich  mit  den  Walden-
sern eine  religiöse  Bewe-
gung  dieses  Land  mit  dem
Wort  Gottes  durchdrungen
hatte.  Der  Boden  für  eine
„Wiederherstellung“  war  ge-
legt.  Das  Reden  Gottes
durch die Bibel  zu erfahren
war  ein  großer  Wunsch  der
Menschen. In der römischen
Kirche  war  es  jedoch  nur
dem Klerus vorbehalten darin
zu lesen.

Im  11.  Jahrhundert  wurden
die  „Freunde  Gottes“,  wie
sich  die  Katharer  und  Albi-
genser  nannten,  blutig  nie-
dergeschlagen  als  sie  eine
eigene  Katharerkirche  be-
gründen  wollten.  Die  Kreuz-
züge im Namen Jesu Christi
schlachteten  so  viele  Men-
schen ab,  dass  die Erde in
Blut getränkt war.

Im 12. Jahrhundert waren die
„Armen  Jesu  Christi“,  die
Waldenser,aufgestanden und

und hatten sich dem Wort 

hatten sich dem Wort Got-
tes,  im  Besonderen  den
vier Evangelien, aber auch
einigen  Lebensregeln  der
Heiligen Augustinus, Hiero-
nymus,  Ambrosius  und
Gregorius  verschrieben.
Man brachte tausende auf
den  Scheiterhaufen,  dass
Europa über ein Jahrhun-
dert in rote Glut getaucht
war.

Im  13.  Jahrhundert  hatte
der Theologe John Wycliff
in  Oxford  betont,  dass  al-
lein aus Gnade der Mensch
gerettet  sei  und  nicht  aus
Werken.  Er  wurde  als
Dorfpfarrer  versetzt,  damit
er den Dogmen der Römi-
schen  Kirche  nicht  im
Wege stand.

John Wycliff              Johannes HUS   

Im 14. Jahrhundert betonte
der  Theologe  Johannes
‚Jan‘ HUS in Prag die Gna-
de.  Er  kritisierte  auch  öf-
fentlich  den  Zustand  des
Papsttums  und  ist  u.a.
auch  deshalb  in  Ungnade
gefallen.  Als er zur Dispu-
tation  zum  Konzil  nach
Konstanz reiste, mit der Zu-
sage des Königs des freien
Geleits,  wurde er trotzdem
am 6. Juli 1415 am Schei-
terhaufen als Ketzer ver-
brannt.  Das  war  Auslöser
für die   

sogenannten Hussitenkriege,
die  ab  1419  viele  Städte  in
Böhmen und Österreich  nie-
der  brannten,  bis  sie  zu
Asche wurden.

Die Zeit war geprägt von der
Marienverehrung und  Heili-
genverehrung, dem Ablass-
handel und vielen Schrägla-
gen der Kirche.  Das Verhal-
ten des niederen und höhe-
ren  Klerus  war  den  Men-
schen nicht verborgen geblie-
ben. Gott war als  strafender
Gott allgegenwärtig.

„Wie  bekomme  ich  einen
gnädigen  Gott“?  Das  war
für  Martin  Luther eine zen-
trale Frage.

Martin Luther (aus der Werkstatt Lucas
Cranach des Älteren, 1529)

Wer  war  dieser  Martin  Lu-
ther? Am 10. November 1483
erblickte  er  in  Eisleben  das
Licht  der  Welt.  Am  Tag  der
Taufe  erhielt  er  den  Vorna-
men des Tagesheiligen Mar-
tin  von  Tours.  Vater  Hans
war  im  Bergbau  tätig  und
brachte  es  bis  zum  Hütten-
meister,  war  damit  Unter-
nehmer und Anteilseigner im
Montangewerbe.  Er zog mit
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der  Familie  1484  ins  nahe
Mansfeld. Mutter Margarethe
bekam sechs Kinder. Ein be-
scheidener Reichtum ließ es
zu,  an  eine  höhere  Ausbil-
dung des Sohnes Martin zum
Juristen zu denken.

Martin  Luther  besuchte  zu-
nächst  die  Trivialschule in
Mansfeld,  eine  Schule  in
Magdeburg  und  schließlich
als Fünzehnjähriger in Eisen-
ach die Lateinschule.

Im  Sommer  1501  schrieb
sich Martin Luther an der Er-
furter Universität „Hierana“1

ein.  Erfurt  gehörte  zu  den
größten  deutschen  Städten.
1502  schloss  er  als  Bacca-
laureus ab.

Luther legte die 90 km Wege
zwischen Mansfeld und Erfurt
zu Fuß zurück. 

Am 2. Juli 1505 geriet Luther
in  Stotternheim nahe Erfurt
in  ein  schreckliches  Unwet-
ter. Als neben ihm Blitze ein-
schlugen,  gelobte er  Mönch
zu  werden.  Zwei  Wochen
später stand er an der Pforte
des Erfurter Klosters der Au-
gustiner-Eremiten   (OSA)
und wurde Novize. Die stren-
ge Einhaltung der Regeln be-
stimmte sein Leben. 1507 er-
folgte  die  Priesterweihe.
Schwerpunkte  seines  Theo-
logiestudiums  waren  die
christliche  Philosophie,  die
Scholastik2, und die von den
Humanisten  angeregte  Be-
schäftigung  mit  griechischen
und hebräischen Schriften.

1509  wurde  Luther  an  die
Wittenberger  Universität
„Leucorea“3 versetzt.  Die

1 „Hierana“ wurde die Universität Er-
furt genannt. Das heißt „Die an der 
Gera [Hiera] gelegene Universität“ 
Gera ist der Fluss, der durch Erfurt 
fliest.

2 „Scholastik“ ist die Denkweise 
und Methode der Beweisführung, 
die in der lateinischsprachigen Ge-
lehrtenwelt des Mittelalters entwi-
ckelt wurde.

3 Der Name „Leucorea“ stammt 
vom griechischen Begriff „weißer 
Berg“ [leukos=weiß].

Universität wurde 1502 von
Kurfürst  Friedrich  III.  (der
Weise)  gegründet.  Dekan
der Theologischen Fakultät
und  Generalvikar  des  Au-
gustiner-Eremiten  Ordens
wurde  Johann  von  Stau-
pitz, der später ein väterli-
cher Freund Luthers wurde.

Johann von Staupitz [von Julius Köst-
lin-Leipzig Fues, 1889]

Im Jahre 1510 wurde er in
Ordensangelegenheiten
nach  Rom berufen.  Diese
45 Tage Reise war auch zu
Fuß zurück zu legen. In der
‚heiligen Stadt‘ soll ihn das
ausschweifende Leben der
Kleriker entsetzt haben.

1511  war  er  dann  nahe
Wittenberg  gezogen  und
widmete sich den Psalmen
und  den  Paulusbriefen.
Beim  Studium  des  1.  Rö-
merbriefes um 1515 soll er
zu  seiner  entscheidenden
Erkenntnis gelangt sein. Im
Brief  an  die  Christen  in
Rom spricht Paulus von der
Gerechtigkeit  Gottes  al-
lein durch die Gnade. Auf
dieser  Einsicht  beruht  Lu-
thers  sogenannte  „Recht-
fertigungslehre“.  Sie  ist
gleichsam  die  Antwort  auf
die ihn bedrängende Frage:
„Wie bekomme ich einen
gnädigen Gott?“

Die  Erkenntnis,  dass  der
Mensch die Gnade vor Gott
nicht durch gute Werke er-
lange,  führte  zwangsläufig
zur  Auseinandersetzung
mit  der  Praxis  des  Ablas-
ses,  bei  der  Geldspenden
als  Buße  für  Sünden  und
zur Verkürzung oder sogar

der  Vermeidung  des  Schre-
ckens  im  Fegefeuer  ange-
rechnet wurden. In der Bibel
hatte Luther keine klare Defi-
nition  des  Ablasses  gefun-
den. 

Sein kirchlicher Vorstand, Al-
brecht  von  Brandenburg,
der  junge  Erzbischof  von
Magdeburg  und  Mainz,  ab
1518  Kardinal,  residierte  im
benachbarten Halle. Er hatte
sich seine steile Karriere von
den  Fuggern4 finanzieren
lassen. Die Rückzahlung soll-
te über Gelder aus dem  Ab-
lasshandel,  die zum Teil für
den Bau der Peterskirche in
Rom vorgesehen  waren,  er-
folgen.  Willfähriges  Werk-
zeug war der geschäftstüchti-
ge Mönch  Johannes Tetzel,
ein Dominikaner, der mit viel
Phantasie  sogar  Ablässe für
bereits  Verstorbene  verkauf-
te. Er sammelte auch in der
Kirchenprovinz  Magdeburg;
Wittenberger  Bürger  erkauf-
ten so ihr Seelenheil,  wovon
Luther,  im  Nebenamt  Stadt-
prediger,  durch  Gemeinde-
glieder erfuhr.

Martin Luthers 95 Thesen

Am 31. Oktober 1517 richte-
te er seine berühmt geworde-
nen  95  Thesen gegen  den
Ablass per Brief an Albrecht
von  Brandenburg,  die  jener
umgehend nach Rom weiter-
reichte.  Deshalb  gilt  dieser
Tag als Beginn der Reforma-
tion. Die Reaktion des Paps-
tes ließ nicht länger auf sich
warten,  der  Ketzerprozess
wurde eingeleitet.  Im selben
Jahr waren sieben neue Pro-
fessoren  an  die  ‚Leucorea‘
berufen worden;  einen Grie-
chisch-Lehrstuhl  erhielt  der
4 Jakob II. Fugger war der bedeu-

tendste Kaufmann, Montanunter-
nehmer und Bankier Europas.
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erst  21-jährige  Philipp  Me-
lanchthon, der Luthers wich-
tigster  Wegbegleiter  werden
sollte.

Philipp Melanchthon [ *16. Februar 1498
in Bretten; †19. April 1560 in Wittenberg]
(Lucas von Cranach dem Älteren, 1472–
1553)

Noch 1518 war es zum Ver-
hör  Luthers  durch  Kardinal
Cajetan in Augsburg gekom-
men. Während der Leipziger
Disputation  im Folgejahr  mit
Johann  Eck,  Luthers  Brief-
freund  und  nach  der  Veröf-
fentlichung der Thesen erbit-
tertstem  Gegner,  wurde  er
mit  dem  Verweis  auf  den
1415  verbrannten  böhmi-
schen  Reformator  Johannes
Hus  der  Häresie  bezichtigt.
Luther  leugnete  die  Unfehl-
barkeit von Papst und Konzi-
lien.  Eck  erreichte  im  Juni
1520 bei  Papst  Leo X.  den
Erlass  der  Bannandro-
hungsbulle  „Exsurge  Do-
mine“.  Die  Erklärung  zum
Ketzer verband sich mit dem
Aufruf  zur  Verbrennung  sei-
ner Schriften.  Für deren Wi-
derruf erhielt er eine Frist von
60 Tagen.

Die  Bannandro-
hungsbulle  „Ex-
surge  Domine“
(lat.  „Erhebe  
dich,  Herr“  wur-
de am 15. Juni  
1520 von Papst 
Leo  X.  als  Ant-
wort auf Martin  
Luthers  95 The-
sen  verabschie-
det.

Luther sah in der Gestalt des
Papstes  den  Antichrist,  sei-
nen  direkten  und  durchaus
ebenbürtigen Gegner, und er
wurde  nicht  müde,  seine
Überzeugungen mit Hilfe von
Flugschriften zu verbreiten.

Der  von  Johannes  Guten-
berg  seit Mitte des 15. Jahr-
hunderts  erfundene  Buch-

druck mit beweglichen Let-
tern  hatte  entscheidenden
Anteil  an  der  Verbreitung.
Am bekanntesten ist die im
November  1520  erschie-
nene  antiautoritäre  Schrift
„Von  der  Freiheit  eines
Christenmenschen“. Lu-
ther  formuliert  darin  sein
Frömmigkeitsideal:  „Ein
Christenmensch ist ein frei-
er Herr über alle Dinge und
niemandem  untertan.  Ein
Christenmensch  ist  dienst-
barer  Knecht  aller  Dinge
und jedermann untertan.“

Nachbau  einer  Gutenbergpresse  mit
beweglichen Lettern  1450

Auf  den  Bann  durch  den
Papst und die Exkommuni-
zierung  hatte  die  weltliche
Macht  zu  reagieren.  Der
21-jährige  Kaiser  Karl  V.
zitierte  den  Mönch  zum
Reichstag  nach  Worms.
Kurfürst  Friedrich  der
Weise,  der  sich  nie  offen
zu  Luther  bekannte  und
ihm wohl auch nie persön-
lich begegnet ist, hatte sich
für  ihn eingesetzt  und Ge-
leitschutz durch den Ehren-
hold  Kaspar  Sturm,  ge-
nannt  „Teutschland“,  er-
wirkt. 

Luther schloss seine Vertei-
digung vor dem Kaiser mit
den Worten: „Solange mein
Gewissen  in  Gottes  Wort
gefangen ist, kann und will
ich  nichts  widerrufen,  weil
es  gefährlich  und  unmög-
lich  ist,  etwas  gegen  das
Gewissen zu tun. Gott hel-
fe mir, Amen.“

Die  Reichsacht wurde
dennoch verhängt – Luther
war  somit  vogelfrei,  auch
diejenigen, die zu ihm stan-
den.  Luther  wurde  bei  ei-

nem  Scheinüberfall gefan-
gen  genommen  und  in  Um-
wegen  auf  die  Wartburg in
Sicherheit  gebracht.  So  ver-
brachte er  auf  der  Wartburg
als  „Junker  Jörg“ die
nächste Zeit. 

Wartburg  über  der  Stadt  Eisenach  in
Thüringen [Wächterburg]

Lutherstube in der Wartburg

Nun  verschwand  Luther
plötzlich  von  der  Bildfläche.
Albrecht  Dürer,  ein  Freund
und Förderer Luthers, vermu-
tete  sogar,  er  sei  tot.  Briefe
wurden  absichtlich  mit  fal-
schen  Absendeorten  verse-
hen,  um die Gegner zu täu-
schen.  Um  auch  hier  uner-
kannt zu bleiben, ließ er sich
Haare und einen Bart wach-
sen und trug  weltliche Klei-
dung. 

Martin Luther als „Junker Jörg“

Im  Dezember  1521  veran-
lassten  ihn  Unruhen  unter
seinen  Anhängern  sein  Ver-
steck, seine „Insel Patmos“,
für wenige Tage zu verlassen
und  nach  Wittenberg  zu  ei-
len.  Dort  erfuhr er  auch von
der weiteren Verbreitung und
Popularität seiner Ideen, wel-
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che  die  mitteleuropäische
Welt zu verändern begann. 

Seine Freunde drängten Lu-
ther  zur  eigenen,  kritischen
Bibelübersetzung. Dabei gab
es bereits 18 gedruckte deut-
sche  Bibelübersetzungen.
Luther selbst brauchte genau
zehn  Wochen  für  die  Über-
setzung  des  Neuen  Testa-
ments;  eine  Meisterleistung,
die ihresgleichen auch heute
noch sucht.

Nach  gemeinsamer  Durch-
sicht  mit  Melanchthon  er-
schien  im  Herbst  1522  eine
erste Auflage, das  „Septem-
bertestament“,  dem  am
Jahresende eine zweite folg-
te,  das  „Dezembertesta-
ment“. 1534 folgte dann die
ganze Bibel, in einer sprachli-
chen Wirkung, die bis heute
unsere Sprache prägt. 

Luther-Bibel 1534

„Wir  wissen  gar  nicht,  was
wir Luther und der Reformati-
on  im  Allgemeinen  alles  zu
danken haben.  Wir  sind frei
geworden  von  den  Fesseln
geistiger  Borniertheit.“  sagte
Johann  Wolfgang  von  Goe-
the.

Als  der  Vertreter  Luthers  in
der  Zeit  während seiner  Ab-
wesenheit,  Andreas Boden-
stein,  genannt  „Karlstadt“,
das  Traktat „Von  der  Abtu-
hung  der  Bilder...“  veröffent-
lichte, brach ein Bildersturm
aus, der viel Unruhe brachte.
‚Karlstadt‘  bezog  sich  dabei
auf das erste der zehn Gebo-
te  Gottes,  wo  das  Verbot,
sich von Gott ein Bild zu ma-
chen,  mitgeteilt  wird.  Das
Streben nach weltlicher Frei-
heit  und  die  Empörung  des

Einzelnen gegen die Papst-
kirche  widersprachen  sei-
nem Freiheitsbegriff, der al-
lein im Glauben begründet
lag. Eingreifen dürfe nur die
von Gott eingesetzte Obrig-
keit.

Nun brachen auch nach lo-
kalen  Bauernaufständen
in  weiten  Teilen  des  süd-
deutschen  Sprachraumes
die  Bauernkriege aus.  In
Süddeutschland,  Thürin-
gen,  Österreich  und  der
Schweiz  begann  die  Re-
volution  des  gemeinen
Mannes,  wie  man  sie  be-
zeichnete. Sehr wohl waren
Luthers Schriften herange-
zogen  worden  darin  eine
Rechtfertigung  zu  finden.
Pfarrer  Thomas  Müntzer,
ein  früherer  Anhänger  Lu-
thers,  förderte  die  gewalt-
same  Befreiung  der  Bau-
ern. Er ließ die Klöster auf-
heben und schaffte Räume
für Odachlose und richtete
Armenspeisung ein. Im Mai
1525  wurde  er  gefangen
genommen,  gefoltert  und
hingerichtet. Michael Gais-
mair war der Bauernführer
in  Tirol  und  Salzburg.  Er
konnte  entkommen  und
flüchtete  über  die  Alpen
nach Venetien. Er zog sich
auf sein Landgut in Padua
zurück wo er von bezahlten
Mördern am 15. April 1532
auf den Stufen der Freitrep-
pe seines Anwesens über-
fallen und erstochen wurde.

Michael  Gaismair,  auch  Gaismayr
[*1490  in  Tschöfs  bei  Sterzing,  †15.
April 1532 in Padua]

Schon 1520 hatte sich Lu-
ther  für  die  Priesterehe

ausgesprochen.  Im  April
1523  flohen  Zisterzienserin-
nen  aus  dem  Kloster
Nimbschen  bei  Grimma.
Neun  von  ihnen  wurden  zu
Luther  nach  Wittenberg  ge-
bracht.  Seine  spätere  Frau
Katharina  von  Bora,  aus
verarmtem  Kleinadel  stam-
mend,  war  auch  dabei.  Sie
heirateten am 13. Juni 1525.
Katharina war eine sehr tüch-
tige  Frau,  führte  den  Haus-
halt,  hielt  Kühe,  Schweine,
Ziegen und Geflügel, bestell-
te bis zu drei Gärten, braute
Bier  und  eröffnete  noch  vor
1530 eine eigene Burse5. 

Katharina  von  Bora
[29. Jänner 1499 in   
Lippendorf  in  Sach-
sen,  †20. Dezember 
1552  in  Torgau  in  
Sachsen] Sie brachte
sechs  Kinder  zur  
Welt.

Der  von Alter  und Krankheit
gezeichnete Reformator resi-
gnierte: „Wir sind Bettler, das
ist  wahr.“  Martin  Luther  ver-
starb  am  18.  Februar  1546
im Alter von 63 Jahren in sei-
ner Geburtsstadt Eisleben.

Literaturvorstellung:
Martin Luther [1483–1546]

Mönch – Prediger – Reformator
Günter Schuchardt
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5 Burse war in der Regel eine stu-
dentische, streng reglementierte 
Wohn- und Lebensgemeinschaft.
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